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Unfere geehrten auswärtigen Leſer bitten wir, 
die Beſtellung der „Danziger Zeitung“ für das 
bevorſtehende IV. Quartal 1891 bei den Poft- 
anſtalten baldigſt und jedenfalls mehrere Tage 
vor dem 1. Oktober aufgeben zu wollen, damit 
in der regelmäßigen Zuſendung der Zeitung keine 
Unterbrechung eintritt. 

Abonnementspreis pro Dierteljahr dei allen 
Poſtanſtalten 3 Mk. 75 Pf., pro Oktober 1 Wh. 
75 Pf. 

Aufmerkfam zu machen erlauben wir uns 
darauf, daß die „Danziger Zeitung“ die mit 
dem 1. April 1892 in Kraft tretenden wich⸗ 
tigen Geſetze betreffend die Einkommenſteuer 
und betreffend die Tandgemeindeordnung mit 
näheren Erläuterungen der weſentlichſten Be- 
ſtimmungen in mehreren Extrabeilagen in 
Broſchürenform für ihre Leſer bringen wird. 


die Gerüchte über den Zarenbeſuch. 


Bei der großen Tragweite, welche man nament- 
lich in Frankreich, aber auch ſonſt überall da, wo 
man mehr nach Aeuferlidkeiten urtheilt, den 
Kronſtadter Vorgängen beilegt, iſt es begreiflich, 
daß die Gerüchte über einen Beſuch des Zaren 
in Berlin mit beſonderem Zntereſſe verfolgt 
werden. Im gewöhnlichen Laufe der Dinge 
müßte ein derartiger Beſuch als ſelbſtverſtändlich 
erſcheinen. der Zar ſchuldet dem deutſchen 
Kaifer einen Gegenbeſuch für das vorjährige Cr- 
ſcheinen deſſelben in Narwa, und da er einmal 
die Reife nac) Kopenhagen unternommen hat, 
wäre ein Gegenveſuch gelegentlich der Rüchreife 
nach Petersburg ſchon durch die Etiquette ge- 
boten. Durch die Kronſtadter Berbrüderungs- 
fefte iſt aber die Sachlage eine etwas compli- 
cirtere geworden. Wenn der Zar wirklich. wie 
man in Paris meint oder zu meinen vorgiebt, 
ſich, wenn auch nur moraliſch als Perbündeter 
Frankreichs gegen Deutſchland fühlte, fo würde er 


aber, wie man weiß, Regierungen ſind ſterblich 
und namentlich gilt das von der franzöſiſchen Re- 
gierung gegenüber einer Kammer, für deren 
politiſche Einſicht und Vorſicht niemand eine 
Garantie zu übernehmen im Stande iſt. Ein Beſuch 
des Zaren in Berlin würde demnach für die Siche- 
rung des Friedens nicht bedeutungslos ſein. 

Nach der neueſten Meldung der „Köln. 31g.“ 
aus Petersburg hält man dort dieſen Beſuch zur 
Zeit für ausgeſchloſſen. der Zar werde auf dem 
„Polarſtern“ direct von Kopenhagen nach Kronſtadt 
zurückkehren. Ob das wirklich der Fall ſein wird, 
bleibt abzuwarten. Nachrichten über Reiſeabſichten 
des Zaren ſind, wie man aus langer Erfahrung 
weiß, mit der größten Vorſicht aufzunehmen. 
Man hat es ja vor Jahren erlebt, daß un⸗ 
mittelbar vor der Danziger Zuſammenkunft die 
widerſprechendſten Nachrichten in Cours geſetzt 
wurden, um die Zeitungsleſer irre zu führen. 

Auffällig iſt ohne Zweifel, daß, wie dieſelbe 
Zeitung meldet, der Kaiſer eine Einladung zum 
Beſuch in Berlin an den Zaren hat ergehen laſſen 
und daß „man“ ſich in Petersburg erzählt, der 
rose werde am 22. Oktober in Berlin eintreffen. 
Dieſes Petersburger Gerücht ſtimmt, was das 
Datum betrifft, mit der neueſten Meldung über- 
ein, der Zar habe ſeine Abreiſe von Kopenhagen, 
die bisher auf den 1. Oktober (a. St.) feſtgeſetzt 
ſein ſollte, um acht Tage verſchoben. Er würde 
dann in der That am 22. Oktober in Berlin ſein 
können. Ob die Petersburger Gerüchte oder die 
gegentheiligen Angaben aus bemerkenswerther 
Quelle ſich als zutreffend erweiſen werden, muß 
man in Rube abwarten. An denjenigen Stellen, 
an denen man von Dingen dieſer Art Renntnif 
haben müßte, wird natürlich verſichert, es ſei von 
einem beabſichtigten Beſuche des Zaren nichts be- 
kannt. Vorausſichtlich wird man Zuverläſſiges 
erſt erfahren, wenn der Zar Kopenhagen ver- 
laſſen hat. 


Deutſchland. 
Jürſt Bismarck und der öſterreichiſche 
Kandelsvertrag. 
Der „Peſter Lloyd“ hatte dieſer Tage bekannt- 
lich einen Artikel gebracht, aus welchem hervor- 


Zum Schluſſe wird conſtatirt, „daß die ungarn 


das eigentliche treibende Element bei allen Der- 


ſuchen waren, wirthſchaftliche Bortheile aus dem 
politiſchen Bündniſſe zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich herauszuſchlagen“. 

Ob die ſeltſamen Streiflichter, die aus dieſer 
Mittheilung auf die Art und Weiſe der Bismard- 
{chen Diplomatie und ihre Hinterhaltigkeit fallen, 
für diefelbe günftig find oder nicht, kann der Lefer 
nach jeinem Geſchmack beurtheilen. Wir meinen, 
es geht hier dem Jiirften Bismarck ebenſo wie 
mit manchem andern Pfeile den er 
aus jeinem Tusculum abgeſchoſſen hat: er 
ſpringt auf ihn ſelbſt zurück. Woher weiß im 
übrigen der Fürft, daß Deutſchland bei ſeinen 
Pertragsverhandlungen mit Defterreid) „nur noch 
zwiſchen einem Zerwürfniſſe mit dem Bundes- 
genoſſen“ oder der Preisgabe wichtiger deutſcher 
Intereſſen zu wählen hakte? Möge der Abge- 
ordnete für Geeſtemünde doch in den Reichstag 
kommen, um ſich des näheren zu erklären. das 
wird jedenfalls wirkſamer und auch würdiger 
ſein, als die ſchulmeiſternden Angriffe in den 
„Hamb Nachr.“ auf die Politik feines Nachfolgers, 


die Kufnahme der Paſtwangmilderung in Paris. 

Der geſtrigen Meldung über die freudige Auf- 
nahme, weiche die Milderung des Paßzwanges 
in den Reidislanden von Seiten Frankreichs er- 
fährt, fügen wir nach einem Pariſer Telegramm 
der „Voſſ. Zig.“ folgende hinzu: 

Der „Temps“ äußert ſich ſehr warm über die Ab- 
j atten Oe Päffe. Er jagt (wie ſchon kurz erwähnt): 
„Dieſe Maßnahme ift nicht bloß eine friedliche, ſondern 
auch eine friedenftiftende Handlung, und wir bringen 
Lobpreiſungen dar. wenn Kaiſer Wilhelm die Geiſter 
zue Ruhe mahnen. den übrigens bloß flüchtigen Cin- 
druck einiger im Zufall der Stegreifrede entſchlüpften 
und bereits durch eine amtliche Richtigstellung 
verleugneten Worte verwiſchen, wenn er beweiſen 
wollte, daß nichts in der politiſchen Lage ſich dem 
Einſchlummern der Streitfragen widerſetze. So 
hat er kein vergebliches Werk gethan, ein Stein des 
Anſtoßes ift entfernt, das Anzeichen hat ſeinen Werth, 
und dieſer Werth iſt durch den eniſchieden friedlichen 
Ginn der Maßregel geſteigert. der Erlaß wird in 
Frankreich eine Aufnahme finden, welche dem Geifte 
entſpricht, der ihn eingegeben hat. Es giebt keinen 


jonentarifirage.] Die „Börſenzeitung“ erhält die 
überraſchende Nachricht, daß von den großen 
italieniſchen Eiſenbahnen bei dem Verein deutſcher 
Eiſenbahnverwaltungen angeregt worden fei, die 
Löſung der Perſonentariffrage als internationale 
Angelegenheit anzuſehen, und demgemäß einem 
internationalen Congreſſe zur weiteren Behandlung 
zu unterbreiten. 

* [Der internationale RKathotiken-Congrefi.] 
Der von Herrn Rochus v. Rohom auf dem 
Congreſſe zu Danzig vergeblich gewünſchte „inter- 
nationale Katholiken-Congreß“ wäre alſo doch da. 
Wie deutſchen Centrumsblättern aus Rom ge- 
meldet wird, hat der Papſt dem Cardinal 
Mermillod erlaubt, einen ſolchen Congreß fiir 
nächſtes Jahr nach Freiburg in der Schweiz ein ⸗ 
zuberufen. 

* [Das Volnsſchulgeſetz] iſt, der ,Frankfurtec 
Ztg.“ zufolge, noch nicht, wie ein Samburger 
Blatt behauptete, fertiggeftellt; es wird im 
Cultusminifterium erſt am Entwurf gearbeitet, 
und über den Inhalt ſteht noch nichts feſt. 

* [Revijion des Kandelsgeſetzbuchs. ] Die von 
den Berliner Kaufleuten und Induſtriellen nieder- 
geſetzte Commiſſion welche ſich ſeit zwei Jahren 
mit der Revifion des Fandelsgeſetzbuchs be- 
ſchäftigt, pat auf Verlangen des Reichsjuſtizamtes 
demfelben die Ergebniſſe ihrer Berathungen mit 
der dazu gehörigen Begründung überreicht. Die 
Arbeiten umfaſſen bis jetzt Art. 1—259 des 
Handelsgeſetzbuches, nebſt einem Entwurf von ge- 
ſetzlichen Beſtimmungen über die Agenten, welche 
bisher fehlten. die Arbeiten werden fortgejetzt 
und die weiteren Ergebniſſe ſollen gleichfalls dem 
RNeichsjuſtizamt übermittelt werden. 
ueber Art und Zuläſſigkeit von Bor- 
namen] hat das Berliner Landgericht I. ein Ent- 
ſcheidung gefällt, die geeignet iſt. Aufſehen zu 
erregen. Ein in der Brunnenſtraße wohnender 
Tiſchler B. hatte ein ihm kürzlich geborenes Töch⸗ 
terchen auf die Vornamen Laſſalline und Bebe- 
line beim Standesamt Nr. 11 angemeldet. Dieſes 
beanſtandete die beiden eigenthümlichen Namen. 
B. erhob dagegen beim genannten Gericht Be- 
ſchwerde, wurde indeſſen kostenpflichtig abgewieſen, 


: ing, daß Siirft Bismarck früher dem Abſchluſſe h : . 
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mit der Begründung, daf die in Antrag gebrad)- 
‚ten Bornamen orton und auch außerdem gar 
> keine Vornamen ſeien der Befdwerdefiih ; 


er-! 


ede 


ſtätigung der Auffaſſung finden, daß die Be- 
ziehungen Rußlands zu Frankreich intimer ge⸗ 
worden feien, als für den Weltfrieden wünſchens⸗ 
werth iſt. 

In den Berliner Regierungskreifen iſt man, 
wie man uns ſchreibt. notoriſch der entgegen- 
geſetzten Anſicht. 

Gleichwohl iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß 
der Nauſch, in welchen Kronſtadt und Cherbourg 
die öffentliche Meinung in Frankreich verſetzt 
haben, die internationale Lage nicht gerade ver- 
beſſert hat. die Zuverſicht, mit der man in 
Frankreich auf Rußland fieht, und die — zu- 
treſſende oder falſche — Annahme, daß Frank- 
reich bei etwaigen Berwickelungen mit Deutſchland 
auf die Unterſtützung durch Rußland rechnen 
dürfe, könnte unter Umſtänden den Anſtoß geben, 
weniger vorſichtig als bisher die Erörterung 
von Fragen zu vermeiden, die geeignet find, 
Conflicte hervorzurufen. Die Möglichkeit, daß 
Frankreich in einem ſolchen alle ſeine irrige 
Auffaffung der Abſichten Rußlands zu ſpät erkennen 
könnte, liegt natürlich nahe genug; aber die 
deutſch-franzöſiſche Verwickelung wäre damit nicht 
beſeitigt. Bon der jetzigen franzöſiſchen Regierung 
ift freilich, wie die letzten Reden des Präſidenten 
Carnot beweiſen, nicht zu befürchten, daß fie 
einen Krieg mit Deutſchland provociren möchte; 
SRE SB MR ITE ELAR ES 


Ob ein Mann feine Frau zu ſchlagen 


befugt jei. perry 
1) Bon Walther Domanshy. 


In einer mondhellen Oktobernacht des Jahres 
1635 hatte fic) der erſte Zroft eingeſtellt, fo daß 
die guten Danziger gar verwundert dreinſchauten, 
als ſie des Morgens ihre Naſen zu den Zenſtern 
und Thüren herausſteckten. Auf die bleigefaßten 
Jenſterſcheiben hatte die Kälte ſogar bereits Eis- 


blumen hingezeichnet, deren feine Linien manch’ | 


ein finniges Auge bewunderte. Wo fid aber ein 


Baum oder Gebüſch vorfand, hatte die plötzlich 
eingetretene Kälte ein wunderſeltſames Jarbenſpiel 
Nicht genug, daß die Blätter 


hervorgezaubert. 
zur Herbſtzeit in leuchtenden Farben prangten, 
unter weichen Roth und Gelb bis zum Goldbraun 
ſich prahleriſch hervorthaten, ſondern es lag nun 
noch ein filberiger Reif darauf, was in dem 
hellen Sonnenſchein einen köſtlichen Anblick ge- 
währte. Und durch die Blätter ging ein leiſes 


Flüſtern und Säuſeln, welches wie Abſchiednehmen 


von des Sommers Glanz und Herrlichkeit klang. 

Kuf alles dieſes ſchien jedoch eine Frau in 
mittleren Jahren, welche rüſtigen Schrittes dahin⸗ 
wanderte, nicht ſonderlich zu achten. Dielmehr 
lag auf ihrem an fic) ſchon grob gestalteten Antlitz 
ein ſo herber, verbiſſener Zug, daß ihr etwas 
Widriges begegnet ſein mußte. Und in der That 
hatte ſie ſich vor dem Schöffengericht, wo von 
ihrer Seite aus eine Klage gegen ihren Gatten 
ſchwebte, über die Maßen geärgert. Der un- 
liebenswürdige Ehemann, welcher ſeines Zeichens 
Scharfrichter war und Meiſter Hans benamſet 
wurde, hatte ſie nämlich bei einem Wortwechſel 
nicht eben fanft behandelt, ſondern mit ſeinen 
derben Jäuſten thätlich angegriffen. Darob hatte 
ſie vor dem ro bg rn Klage erhoben, 
war aber abgewieſen worden, weil man die 


/ 


„Der frill hat aeqeniibe ger 
juchen, die während ſeiner Amtsführung wiederholt 
von Dejterreid) gemacht wurden, das politiſche Bündniß 
mit Deutſchland wirthſchaftlich und namentlich zu 
Gunſten der ungariſchen Kornhändler zu belaften, 
ſchwerlich eine andere Stellung eingenommen als jet. 
Andererſeits war es ſelbſtverſtändlich, daß es dem 
guten Einvernehmen mit Oeſterreich geſchadet haben 
würde, wenn er die wiederholten Wiener Bemühungen 
um zollpolitiſche Zugeſtändniſſe ſchroff zurückgewieſen 
hätte. In ſolchen Fällen pflegt der Diplomat den Aus- 
weg der dilatoriſchen Behandlung zu ergreifen, d. h. 
mit Höflichkeit principielles Einverſtändniß mit den 
geäußerten Wünſchen zu erklären, aber bezüglich ihrer 
Realifirung unter Anführung von zur Zeit vorliegenden 
Schwierigkeiten auf die Zukunft zu vertröſten. 

Wie richtig dieſe Behandlung des öſterreichiſchen Ver- 
langens war, ergiebt ſich daraus, daß, als man ſie 
aufgab, man nur noch zwiſchen einem Zerwürfniß mit 
dem Bundesgenoſſen oder einer mehr oder weniger 
umfaſſenden Erfüllung feiner Wünſche, ſelbſt auf Koſten 
großer und wichtiger deutſcher Productionsklaſſen zu 
wählen hatte, 

Wenn man ein ſchlagendes Beiſpiel brauchte, zur 
Erläuterung des diplomatiſchen Begriffes ilgteriſche 
Behandlung“, ſo wäre es in der obigen Schilderung 
des „„Peſter Lloyd“ gegeben, die als ein aradigma 
für die diplomatiſche Schule gelten kann. Für Leute, 
die nicht wiſſen. wie diplomatiſche Geſchäſte gemacht 
werden, fügen wir hinzu, daß wenn in ſcheinbar 
privaten Geſprächen ſolche Fragen aufs Tapet gebracht 
werden, man dies „einen Fühler ausſtrechen“ nennt. 
REC DARTE NL 


Züchtigung als eine verdiente und nicht fonder- 


lich ſchlimme anſah. Das empörte natürlich 
| das wenig zärtliche Gemüth der Frau Agnete 


noch mehr, und ſo eilte ſie denn ſpornſtreichs zu der 
Gattin des Rathsherrn Treder, um vor derſelben 
ihr Herz auszuſchütten. Beſagte Frau Gertrud 
Treder war um etwa zehn Jahre jünger und 
hielt etwas auf die Scharfrichterfrau, trotzdem 
die letztere durch das Gewerbe ihres Mannes zu 


den unehrlichen Leuten gehörte. Aber die Scharf⸗ 


richterin hatte einmal in früheren Jahren als 
Kindermagd in dem Haufe ihrer Eltern gedient 
und die kleine Gertrud noch auf ihren Armen 
getragen. Daher ſtammte denn auch die Freund- 
ſchaft der Frauen, welche an Aus- und Anfehen 
einander gar ſo unähnlich waren, 

Als die Scharfrichterin in das geräumige Flur 
des Treder'ſchen Hauſes trat, fand ſie daſelbſt 
Zrau Gertrud vor, welche die dort aufgeſtellten 
mächtigen Eichenſchränke unter Beihilfe ihrer 
Magd mit Wachs bohnte. Da durfte in den 
mannigfachen Vertiefungen des Schnitzwerkes 
auch nicht das geringſte Stäubchen bleiben, und 
eher ließ die Hausfrau die Arbeit ruhen, da man 
dieſelbe doch nicht mit einem fo lebhaften Gefprad, 
wie es jetzt geführt wurde, vereinigen konnte. 
Frau Gertrud Treder hatte zwar bereits die 
Dreißig überſchritten, war aber noch recht hübſch 
zu nennen. Aus dem vollen, roſigen Antlitz ragte 
ein Stumpfnäschen keck hervor, und die blauen 
Augen blitzten fo lebhaft, als ob ihre Beſitzerin 


an allerlei Ranken und Liſten ihr heimlich Ge- 


fallen hätte. Wenn Frau Gertrud das einfache 


Hauskleid mit einem Prachtgewand vertau chte, 


mochte fie wohl die Herzen der Männer berücen, 
trotzdem ſie mit ihrem um ein gutes Theil älteren 
Gatien in zwar kinderloſer, aber überaus glücklicher 
Ehe lebte und ihm in Liebe und Treue ergeben war. 
Vorläufig ließ fie geduldig den Wortiſchwall über 
ſich ergehen, in welchem die Frau des Gharf- 


wünſchen, ſie werde als e hungsos : 
... begrüßt werden und aud) der Augenbli 

dieſe Kundgebung fei beſonders geſchickt gewählt. Die 
Mafregel fei vielleicht die Antwort auf die würdige 
Friedensrede, die Carnot im Oſten gehalten hat. 
„Wir wiſſen nicht,“ ſchlieft „Libert““ „ob das 
Schickſal uns neue Kämpfe zugedacht hat. Einſtweilen 
aber iſt es unnöthig, uns vor den Schwerthieben 
Rabelftide zu verſetzen; machen wir es wie ey 
männer, die dem Zweikampfe entgegengehen. Grüßen, 
achten, ſchonen wir einander, bis wir die Klingen 
kreuzen.“ „Jour“ fagt, Kaiſer Wilhelm habe Geift, 
und ‘eine Antwort auf die großen Feldiibungen in Oft- 
1 fei von ſchöner Kühnheit. Das Blatt hat 
auf die Lohengrin-Zumulte keine derartige Antwort 
erwartet. 

Faſt alle Zeitungen, ſelbſt die ſonſt chauviniſtiſch 
gefärbten, betonen, daß Kaiſer Wilhelm durch 
dieſe That, welche als Zeichen des Friedens auf- 
zufaſſen fet, große polltiſche Weisheit bekundet habe, 


Berlin, 23. September Der preuftide 
Geſandte beim Vatican, v. Schlözer. kehrt 
heute auf ſeinen Poſten nach Rom zurück. Auf 
jeiner Rückreiſe wird Herr v. Schlözer ſich zu- 
nächſt zu dem Fürſtbiſchof von Breslau, D. Kopp, 
nach deſſen Sommerreſidenz in Johannisberg 
und von dort nach München begeben, um mit 
dem ihm befreundeten dortigen päpſtlichen Nuntius 
Migr, Agliardi zu conferiren. 


richters ſich erſchöpfte. Schien der Bericht doch 
ein Ende zu nehmen, als Frau Agnete noch hin- 
zufügte: 

„Ja, und was ich noch ſagen wollte. die 
Herren Schöffen trieben mit mir ſogar ihren 
Spott, und Einer von ihnen meinte, der Meiſter 
Hans hätte ja das Privileg „verruckte Glieder“ 
zu heilen, und könnte es ja auch bei ſeiner Frau 
verſuchen, wenn er ihr etwa den Arm ein wenig 
verrenkt hätte. Aber das erdreiſten ſie ſich nur, 
weil wir zu den unehrlichen Leuten gehören.“ 

Dabei hielt die Scharfrichterin ihre Schürze vor 
die Augen und begann fo jämmerlich zu weinen, 
daß es das weiche Herp der Rathsfrau rührte. 
Die letztere ließ ſich denn auch tröſtend alſo ber · 
nehmen: 

„Gieb dich nur zufrieden, Agnete, wenn mein 
Gaite heimkehrt, will ich ihm die Sache vor- 
tragen, und vielleicht vermag er etwas dabei 
zu thun.“ 3 

„Oh, der“, fagte die Gekränkte wenig ehr - 
erbietig, „der war ja auch dabei und zuckte nur 
fo die Achſeln, als das Urtheil gefällt wurde.“ 

In Wahrheit mochte der Rathsherr Treder 
das dreiſte Gebahren der Scharfrichterin nicht 
leiden und fah es nur ungern, daß dieſelbe bei 
ſeiner Hausfrau einen Stein im Brett hatte Des- 
halb dachte er auch kaum daran, eine Aenderung 
des Urtheilsſpruches herbeizuführen, was Frau 
Gertrud ihm jedoch verargte. Im Stillen nahm 
ſie ſich vor, bei Gelegenheit ihren Gatten zur Rede 
zu ftellen, wie er es nur N könnte, 
daß ein Mann ſeine Zrau ſchlagen dürfte. 
Doch ließ fie fih nichts von alledem merken, fon- 
dern forderte die Scharfrichterfrau, welche ſich die 
blaugefrorenen Hände rieb, gar liebreich auf, mit 
in die Küche zu kommen. die Magd nahm die 
Scheuerlappen auf und folgte ebenfalls hinter- 
drein, ſo daß es in der Küche bald lebhaft wurde. 
Dort wehte den Eintretenden ein angenehmer 


namen wähle de, egenden Falle, 
geeignet feien, Anſtoß zu erregen; fodann fei er 
aber auch auf eine Auswahl derjenigen Dornamen 
beſchränkt, welche durch Herkommen und allge- 
meine Anwendung als Vornamen üblich ſeien und 
als ſolche gelten, ſo daß eine Bildung von neuen 
Namen, wie im vorliegenden Falle vom Antrag- 
ſteller beabſichtigt werde, überhaupt ausgeſchloſſen 
fei. Ob dies Urtheil in jedem Falle ftihhaltig iſt. 
dürfte zu bezweifeln ſein. 

* [Die Noth if groß.] Die Beköftigungs- 
berechnung im Berliner ftädtifchen Afyl für Obdach⸗ 
toje für 1891—92 mit 46000 Mk. ausgeworfen, 
wird um etwa 76000 Mk. überſchritten werden. 
Wenn auch auf die hier verpflegten Ruffen, deren 
Unterhalt wöchentlich 4000 Mk. erforderte, ein 
Theil der Mehrkoften entfällt, fo liegt doch die 
Kauptſteigerung der Ausgaben in der Thatſache, 
daß das Aín! gegenwärtig mehr denn je in An- 
ſpruch genommen wird. Unter den Obdach be- 
gehrenden perſonen befinden ſich auch folde, 
deren Familien in vergangenen Tagen zu den 
hervorragendſten zählten. 

* [Ueber eine merkwürdige gerichtliche Ver ⸗ 
uriheilung] bringt der „Bote aus dem Riejen- 
gebirge“ Folgendes; In einer Beleidigungsſache, 
welche geſtern vor der hieſigen Strafkammer ver- 
handelt wurde, fällte dieſe ein Urtheil, auf welches 
—— TOS ̃ ·˙ AE SE EER 


Duft von allerlei Geſottenem entgegen, denn das 
Mittageſſen war bereits fertig und warm geſtellt, 
indem man nur noch auf den Hausherrn wartete. 
Trotzdem bekam die Scharfrichterin ſchon im 
Voraus ihr Theil und ließ es fic) gut ſchmecken, 
indem fie fic) behaglich auf die Küchenbann 
niederließ. 

Während die Magd, welche mit der Scharf 
richterfrau ebenfalls nichts zu thun haben mochte, 
ziemlich verdroſſen dreinſchaute, nickte Frau 
Gertrud ihrer ehemaligen Wärterin vertraulich 
zu und verließ die Küche. Sie begab ſich in das 
eine Treppe höher gelegene Wohngemach, wo ein 
mächtiger grünglafirter Kachelofen nicht umſonſt 
die eine Ecke zierte. denn Frau Gertrud hatte 
eine große Menge von Holzicheiten hineinlegen 
laſſen, um ihn bei dem heutigen, kalten Tage 
einigermaßen zu erwärmen. Gegenwärtig hielt 
fie die ringgeſchmückte Rechte an die Kacheln, und 
als der Ofen ihr noch nicht warm genu dünkte, 
legte ſie eigenhändig noch ein paar Solicite 
hinzu. Jn der Mitte des vornehm ausgeftatteten 
Gemaches war der Tiſch bereits gedeckt und 
zwar mit der größten Sauberkeit und Sorgfalt, 
obwohl für gewöhnlich nur zwei Perfonen daran 
ſaßen. die zinnernen Teller und Schüſſeln, 
aus welchen man damals zu eſſen pflegte, 
waren blitzblank geſcheuert, und an den feinen 
Gláfern war kein Fäden von dem zum Aus- 
trocknen gebrauchten Tuche zu erblicken. Nur 
ſo gab ſich Frau Gertrud zufrieden, und als ihr 
alles aufs beſte geordnet ſchien, nahm ſie an 
einem Tiſche in der Nähe des breiten Zenſters 
Platz, indem ſie ſich durch Weiterrücken ſorglich 
vor etwaiger Zugluft hütete. den Tiſch, an 
welchem fie ſaß, mußte man ein Aunjtwerk 
nennen, denn die Platte deſſelben war mit Perl- 
mutter in den flerlichſten Muſtern qusgelegt. lind 
auf dem Tiſche lag gerade fo wie heutzutage ein 
Prachtwerk der Buchdruckerkunſt aus, welches 


| verletzung 


wir ſeiner großen principiellen Bedeutung wegen 
beſonders die guriſten aufmerkſam machen möchten. 

Der Angeklagte welcher, wie der weiter unten ſtehende 
Bericht mittheilt von einem benachbarten Schöffen⸗ 
gericht wegen Hausfriedensbruchs verurtheilt worden 
war, richtete an ſeinen Sohn ein vertrauliches, nur 
für dieſen beſtimmtes Schreiben, in welchem er unter 
anderem auch ſeine Berurtheilung in einer für den 
amtirenden Richter und den Amtsanwalt beleidigenden 
Weiſe beſprach. der Sohn verwahrte den Brief in 
einem Koffer, wo er längere Zeit ruhte, ohne daß ein 
dritter von ſeinem Inhalt Kenntniß erhielt. Durch einen 
Zufall gelangte der Brief ſpäter in die Hand einer mit 
dem Schreiber deſſelben verfeindeten Perſon. Dieſe 
eignete ſich ohne jede Spur eines Rechts den Brief an 
und zeigte ihn den Beleidigten, welche auch wirklich 
den Strafantrag wegen Beleidigung ſtellten. Dergeblich 

ob der Angeklagte in der heutigen Sitzung hervor, 
aß er —. wohl berechtigt fei, ſeinem Sohne ver- 
trauliche Mi 41 52 ae zu machen; das Gericht — 
fier der Anſicht der Staatsanwaltſchaft an und ſpra 
en Angeklagten der Beleidigung ſchuldig. 

Das genannte Blatt bemerkt dazu: „Wir 
können unſere Meinungsverſchiedenheit mit 
dieſem Urtheilsſpruch nicht unterdrücken. Sicher- 
lich ijt, jeder Menſch berechtigt, feinen nächſten 
Angehörigen fein Herz über das, was ihn bedrückt, 
auszuſchütten und ſeine Angelegenheiten mit ihnen 
in vertraulicher Weiſe zu beſprechen, ſollten dabei 
auch dritte Perfonen nicht ganz glimpflich weg- 
kommen. Diefes Recht ergiebt fic pos meiteres 
aus dem engen Bande, welches die einzelnen 
Glieder derſelben Familie umſchlingt und ſie darauf 
hinweiſt, bei einander Rath und Troſt in den 
Bedrängniſſen des Lebens zu ſuchen. Keine 
Jurisprudenz wird im Stande fein, uns die Ueber- 
zeugung von dem Vorhandenſein eines ſolchen 
Rechts hinweg zu disputiren. — Wir hoffen, daß, 
wenn der Angeklagte das Rechtsmittel der Reviſion 
einlegt, das Reichsgericht ihn freiſprechen wird.“ 

* [Eine Trauerfeier zu Ehren des Dr. v. Kalck⸗ 
ſtein] wird gegenwärtig in Berlin von den Kreiſen 
vorbereitet, denen der Verewigte nahe geſtanden hat. 
Die Kundgebung ſoll am Sonntag über acht Tage Vor- 
mittags 11 Uhr im Saale der Bictoria-Brauerei ftatt- 
Arch Die Gedächtnißrede hält der Abg. Dr. Max 
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* [Der Papſt und das Duell.] Das von uns 
bereits erwähnte Schreiben des Papſtes über die 
Unfittlichkeit des Duells weiſt an erſter Stelle 
darauf hin, wie ſchon das Naturgeſetz und das 
poſitive göttliche Geſetz dem Einzelnen verbiete, 
außer im Falle der Nothwehr den Mitmenſchen 
zu tödten oder zu vermunden und andererſeits 
ſein Leben freventlich aufs Spiel zu ſetzen, ſo 
lange Pflicht oder Nächſtenliebe dies nicht fordern. 

Nichts iſt, heißt es in dem Schreiben, für das 
bürgerliche Leben verderblicher und verkehrt mehr die 
rechte ſtaatliche Ordnung, als wenn dem Bürger ge⸗ 
ftattet fein ſoll, auf eigene Jauſt ſich ein Recht zu ver- 
ſchaffen und die vermeintlich angegriffene E re mit 
eigener Hand zu rächen. Sodann werden die Gründe, 
mit denen man das Duell zu beſchönigen pflegt, wider⸗ 
legt. Das Duell, heiße es, ſoll die verletzte Ehre 
wiederherſtellen, während der Ausgang des 3mei- 
kampfes für jeden vernünftigen Menſchen eigentlich 
doch nur beweiſt, wer von den Duellanten der Stärkere 
oder in den Waffen Geübtere, keinesfalls jedoch, auf 
weſſen Seite die größere Ehrenhaftigkeit ſei. Wie gar, 
wenn der Beleidigte ſelbſt fällt! Ebenſo wenig gerecht⸗ 
fertigt erſcheint es, aus Furcht vor dem Vorwurf der 
Feigheit die Forderung anzunehmen. „Wenn flatt der 
ewigen Nichtſchnur des Rechtes und der Gerechtig⸗ 
heit die falſchen Anſichten der Menge für die menſch- 


lichen ichten den Maßſtab abgeben ſollten, 
dann beſtände zwiſchen den guten und den 
chle diungen kein natiirl E 
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„Beſchimpfung hinzunehmen, als fic) zur Pflicht⸗ 
inreißen zu laſſen. Ueberaus eie en 
werth aber iſt es, daß man, wiewohl auch die neuere 
Geſetzgebung das Duell verbietet und für ſtrafbar er- 
klärt, die bezüglichen Geſetzesparagraphen factiſch bei- 
nahe mit Füßen tritt und das nicht ſelten mit Wiſſen 
und Stillſchweigen derjenigen, welche dazu berufen find, 
liber die Befolgung der Geſetze zu wachen und bie 
Uebertreter ju beſtrafen. „Die Neuzeit endlich“, fagt 
nach der ,,Aln. Dihsz. der Papſt, „rühmt ſich, durch 
thre humanere Bildung wie verfeinerte a ped die 
frühern Jahrhunderte zu übertreffen, und ijt gewohnt, 
die Einrichtungen der Vorzeit gering zu ſchätzen, und 
das, was. mit der modernen Bildung nicht überein- 
ſtimmt, oft mehr als billig zu verachten. Wie kommt's 
denn aber, daß man be ieſer Begeiſterung für die 
m gerade nur das Duelliren, dieſes häßliche 

eberbleibjel eines rohen Zeitalters und einer fremden 
Barbarei nicht verabſcheut?“ 

* [Die Maßregelung der Poftbeamten] wegen 
ihres Anſchluſſes an den Poſtaſſiſtentenverband 
wird auch in Sachſen betrieben. Nach der 
„Bofliihen Zeitung“ hat die Oberpoftdirection zu 
Leipzig ein Rundſchreiben verſandt, in welchem 
den Aſſiſtenten das Einſammeln von Geldern zum 
Zwecke der Begründung eines eigenen Kleider- 
lieferungsgeſchäfts verboten wird, weil damit dem 
gemaßregelten Poſtaſſiſtenten Funk eine neue 
Exiſtenz geſchaffen werden ſolle. 


das Auge der Beſchauerin ſchon fo manches Mal 
ergötzt hatte. Es war eine Beſchreibung der 
Festivitäten, welche zu Ehren einer durch Danzig 
reiſenden fürſtlichen Perſönlichkeit von der Stadt 
veranſtaltet wurden. da waren die Ehrenpforten 
und „Spectacula“, welche man angeftellt hatte, 
in Kupfer geſtochen, und zwar „wie es in Holland 
geſchieht“. Frau Gertrud blätterte in dem Buche, 
und manche angenehme Erinnerung ſtieg dabei 
vor ihrem Geiſte auf, indem ſie den größten Theil 
der Zeftlihkeiten in Folge der an * — 
Stellung ihres Gatten mitgemacht hatte. Zwiſchen⸗ 
ein warf fie zu wiederholten Malen einen Blick 
nach der kunſtvoll gearbeiteten Uhr, ob ihr Mann 
denn noch immer nicht heimkehrte. Sollte er am 
Ende im Rathsweinteller ſitzen geblieben fein, 
wo die vornehmen Herren manchmal einzukehren 
pflegten? Beſagter Keller lag in gefährlicher Nähe 
des Rathhaujes, und es gab dort trefflichen Wein 
zu trinken, wozu man ſich die Auſtern wohl- 
Ihmehen ließ. Frau Gertrud konnte den 
ſchnöden Gedanken nicht los werden und murrte 
ſchon im Stillen darüber, daß ihr Gatte ſich ohne 
Eßluſt an den Tiſch ſetzen würde, welchen ſie 
heute beſonders reich bedacht hatte. Natürlich, 
nach ſolch einem Srühftük, und dazu 
fo kur; vor der Mittagsmahlzeit genoſſen, 
konnten die Männer ja auch keine Eßluſt heim- 
bringen. Indeß hatte Frau Gertrud nicht mehr 
Zeit, darüber nachzudenken, weil fie urplötzlich 
den Hausherrn auf der Treppe hörte. Flugs 
eilte ſie = entgegen, denn Herr Heinrich Treder 
war es ſo gewöhnt, von ſeiner Gattin gar 
freundlich empfangen zu werden. Sorgſam nahm 
Frau Gertrud ihm Hut und Mantel ab und 
hängte beides auf einen Nagel an der Wand, 
während ſie den ſilberbeſchlagenen Stock, welchen 
ihr Eheherr zum Gehen gebrauchte, in die ge- 
wohnte Ecke ſtellte. Dann nöthigte ſie ihn in das 
Wohngemach, welches ihm recht behaglich vorkam, 
da der Ofen eine gelinde Wärme ausſtrömte. 
Während die Magd das dampfende Eſſen auf- 
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Stettin, 23. Sept. Auf eine von Seiten des 
„Bulcan” an den Prinzen Heinrich nach Darm- 
ſtadt telegraphiſch erſtattete Meldung von dem 
glücklich erfolgten Stapellauf der Panzercorvette 
„Brandenburg“ iſt geſtern nachſtehende Antwort 
eingegangen: „Ihnen für die Nachricht dankend, 
freue ich mich des neuen Zuwachſes unſerer 
Marine. Heinrich, Prinz von Preußen.“ 

Hamburg, 22. September. Die anglocontinentalen 
Guanowerhe ſchloſſen dieſer Tage einen neuen Guano- 
Contract durch Ant, Gibbs and Sons ab. Nach diefem 
Contracte haben die Guanowerke die alleinige Im- 
portation und den alleinigen Verkauf des Peru-Guano 
für alle Länder Europas und Amerikas auf vorlänfig 
6 bis 7 Jahre, 

Frankfurt a. M., 22. Septbr. Die Gtadiver- 
ordneten-Berfammlung ermächtigte den Magiſtrat 
einſtimmig, den Reſt der ſtädtiſchen Anleihe 
nöthigenfalls zu 4 ftatt zu 3¼ Proc. zu begeben. 

Deſterreich-Ungarn. 

Wien, 22. Geptbr. Der König von Sachſen 
wird nach den bisherigen Beftimmungen am 
4. Oktober früh hier eintreffen. Nach Empfang 
durch den Kaiſer auf dem Bahnhof begeben ſich 
die Majeftáten nach Schönbrunn und reijen Nach- 
mittags zu den Jagden auf Hochwild nach Gteier- 
mark. An den Jagden werden auch der Groß- 
herzog von Toscana und der Prinz Leopold von 
Baiern Theil nehmen. (W. T.) 


England. 

London, 22. Septbr. Gutem Vernehmen nach 
hat die engliſche Regierung der Junta in Chile 
die Mittheilung zugehen laffen, daß Eroß⸗ 
britannien die gegenwärtige chileniſche Regierung 
anerkenne, W. T.) 

* [Die Orientpolitin Englands] ift Gegen- 
ſtand der lebhafteſten Erörterungen geworden. 
Der Generalmajor Stuart hatte zur Aufgabe 
der traditionellen Politik Englands auf- 
gefordert, dagegen wendet ſich eine Einſendung 
der „Times“, welche das Schreiben Stuarts als 
praktiſchen Spaß oder politiſchen Irrſinn be- 
zeichnet. „Durch Aufgabe des Mittelmeeres würde 
England zu einer Macht zweiten Ranges herab- 
ſinken. Frankreich, Italien und Deſterreich 
würden ſicher, wenn wir ſie ſich ſelber über- 
ließen, nicht einen Mann oder ein Schiff her 
geben, um unſere Intereſſen zu vertheidigen 


“oder die eines Rivalen zu durchkreuzen. Ruf- 


land könnte nach Konſtantinopel gehen und 
Enpern beſetzen. Auf dieſe Weiſe Meifter der 
Dardanellen und des Suezkanals, dem wir nicht 
zu nahe kommen dürften, könnte es in 18 Tagen 
von Sebaſtopol nach Bombay ſegeln, während 
wir mit der Fabrt um das Cap 30 Tage 
brauchten. Dafür ſollen wir Garniſonen an der 
Dftküfte Afrikas haben und ſchnelle Transportſchiffe, 
um Truppen um das Cap zu befördern. 
Der ritterliche Offizier ſcheint ſich nicht klar zu 
machen, daß man die außerordentliche Schnellig- 
keit, welche man auf einer Route erlangt, auch 
auf einer anderen haben kann. Er ſcheint nicht 
zu wiſſen, daß unſer indiſches Reich mehrfach 
ſchon durch einige Tage Beſchleunigung gerettet 
worden iſt und wir während des indiſchen Auf- 
ftandes Truppen zu Land über Aegnpten ſchicken 
mußten. Er will Garniſonen 8000 Meilen von 
England entfernt ſtationiren als Depots für 
Indien, während Indien ſelbſt nur 6000 Meilen 
von England auf der Kanalroute und 10000 
Meilen über das Cap entfernt liegt. Glaub 


britiſchen Schiffen nach Großbritannien gehen 
würde? Der britiſche Fandel mit dem Mittel- 
meer ſtellt einen Werth von 70 000 000 Eſtr. dar, 
der Theil des indiſchen Handels, welchen wir 
verlören, möchte auch wohl 30 000 000 Eſtr. be- 
tragen. Die 100 000 000 Cjir. ägyptiſcher Staats- 
papiere würden auf die Kälfte fallen. General 
Stuart kann wohl nur geſcherzt haben mit ſeinem 
Vorſchlag.“ 

Ein zweites Eingeſandt hat den H. Y, Barkley 
zum Verfaſſer: „ pern, Malta, Gibraltar, alío 
auch wohl Kegupten müſſen denen ausgehändigt 
werden, welche ſie am beſten im Intereſſe des 
Friedens gebrauchen können, ſchreibt General 
Stuart. Wer find dieſe Mächte? der „Graben“ 
fol! in Friedenszeiten weiter zu Kandelszwechen 
dienen. Was aber in Ariegsjeiten? Mer wird 
dafür forgen, daß unſere Schiffe nicht beläftigt 
werden und freie Durchfahrt genießen. Denn 
eine Flotte können wir im Mittelmeer nicht 
halten, nachdem wir unſere Häfen „den friso. 
liebenden Leuten“ ausgeantwortet haben. In 
Kriegszeiten würde der „Suezkanal uns ver- 
ſchloſſen, aber offen ſein für den glücklichen Be- 
ſitzer Aegnptens, der ihn als prächtige Operations- 
baſis auf unſere Rothe Meer-Route brauchen 
kann. Oſtafrikaniſche Garniſonen? Warum nicht 


trug, ſtand Herr Heinrich Treder mit dem Rücken 
an dem Kachelofen und wärmte ſich die Finger, 
welche er fleißig zum Schreiben gebraucht hatte. 
Er war ein kräftig gebauter, unterſetzter Mann, 
und aus ſeinem klugen Antlitz ſprach Welt- 
kenntniß und Menſchenfreundlichzeit. augen- 
blicklich wandte er fic) an feine Gattin, welche 
noch dieſes und jenes auf dem Tiſche ordnete, 
und ſagte in verbindlichem Ton: 

„Das war ein guter Gedanke von dir, Gertrud, 
den Ofen heizen zu laſſen. Im Rathhaufe habe 
ich jämmerlich gefroren, und den anderen Herren 
erging es ebenſo.“ 

„Habt ihr denn nicht von der Erlaubniß Ge- 
brauch gemacht, wonach ihr euch, um den böſen 
Schnupfen zu vermeiden, in euren Berfamm- 
lungen bedecken dürfet?“ fragte die Hausfrau 
und erwies ſich damit als echte Gattin eines 
Rechtskundigen, denn in der That hatte der 
wohlweiſe Rath dieſe Berordnung erlaſſen. Serr 
Heinrich Treder faßte unwillkürlich an feinen 
Scheitel, welcher ſich bereits zu lichten anfing, 
und verſetzte eifrig: 

„Jawohl, meine Liebſte, aber der Rathsdiener 
hatte den plötzlichen Froft ganz unberückſichtigt 

elaſſen und nicht geheizt, fo daß er das Ber- 

äumte erſt auf unſeren Befehl nachholen mußte. 
Nun mag er die Doctorkoſten tragen, wenn die 
edlen Rathsherren ſich ſammt und fonders er- 
kältet haben.“ 

— Heinrich Treder lächelte wohlwollend bei 
dieſem Scherz, fo daß der Rathsdiener wohl 
nichts zu befürchten hatte. Dann ſetzte er ch an 
den Tiſch und ließ fic) von ſeiner Gattin die 
köſtlichen Siſche reihen, welche als feine Ceib- 
und Magenfpeife bekannt waren. Er that den- 
felben denn auch alle Ehre an, und Frau Gertrud 
bereute es im Stillen, daß fie den ſchnöden Ber- 
dacht von wegen des Rathsweinkellers und des 
allda ſtattgehabten Frühftücs gefaßt hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


dann lieber die Garniſonen direct nach Indien 
legen?“ Barkley empfiehlt dem General Stuart 
ſchließlich die aufmerkſame Lectüre des deutſchen 
Märchens „Hans im Glück“ 


Italien. 

Pallenza, 22. Sept. Die Königin von Italien 
iſt mit ihrer Mutter, der Herzogin von Genua, 
hier zu einem einftündigen Beſuche des Königs 
und der Königin von Rumänien eingetroffen und 
von der Bevölkerung ehrfurchtsvoll begrüßt 
worden. „(W. T.) 

Rußland. 

Saratow, 22. September. Die außerordentliche 
Landſchafts-Verſammlung beſchloß, die Regierung 
um Erlaß eines Verbotes der Ausfuhr von 
Hafer und Hirſe zu erſuchen. (W. T.) 

Odeſſa, 20. Geptbr. Die berühmte reactionáre 
Lohalverwaltungs-Mafregel des Grafen Tolftoi, 
welche dem Landadel größere Vollmachten ver- 
leiht und die Vorrechte des Zemſtva beſchneidet, 
ſoll demnächſt in den Provinzen, wo der Stun⸗ 
dismus um ſich gegriffen hat, eingeführt werden. 
Die Regierung glaubt, daß dieſe religiófe Be- 
wegung ſolchen umfang angenommen hat in 
Folge des Einfluſſes der Führer der Bauern. 
Im Miniſterium des Innern werden gegenwärtig 
Geſetze zur völligen Vernichtung des Stundismus 
ausgearbeitet. Diejenigen, welche andere be- 
kehren oder ſelbſt vom orthodoxen Glauben ab- 
fallen, follen zu Zwangsarbeit in den ſibtriſchen 
Bergwerken verurtheilt werden. Das Geſetz, wie 
es jetzt iſt, beſtraft die Stundiſten nur mit milder 
Form der Verbannung. Züdiſche Buchhändler 
dürfen jetzt kein altes und neues Teſtament, noch 
irgend welche andere beim Gottesdienſt gebrauchte 
Bücher verkaufen. Auch der Handel mit Kirchen- 
lichtern und Bildern iſt den Juden unterſagt. 

Amerika. 

Ider Panamahanal.] Das techniſche Fach- 
blatt „Genie Civil“ theilt einen neuen Plan zur 
Vollendung des Panamakanals mit, den A. Dumas, 
ein aus der Centralſchule hervorgegangener Bau- 
meiſter, entworfen hat und der die vom amtlichen 
Unterſuchungsausſchuſſe auf 8- bis 900 Millionen 
veranſchlagten Vollendungskoſten auf 500 bis 
560 Millionen Francs einſchließlich der Geld- 
beſchaffungskoſten ermäßigen würde. Dumas war 
4 Jahre im Dienft der Panamageſellſchaft am Bau 
beſchäftigt und kennt die Schwierigkeiten der Auf- 
gabe genau. Er erhöht die Schleuſenſtaffel auf 
der Waſſerſcheide des Culebrahügels bis auf 50 
Meter, wodurch ſich der Ausſtich dieſes Hügels, 
anſtatt auf eine Tiefe von 90 Meter, nur auf eine 
ſolche von 60 Meter beläuft. Die Schwierighkeit ift 
dann, die höchſtgelegene Ranalrinne der Maffer- 
ſcheide und ihre großen Schleuſen ſtets mit Waſſer 
zu verſorgen. Dumas befürwortet, an dem behufs 
Stauung und Ableitung des Chagresſtromes zu 
bauenden Wehr den Fall des Waſſers Turbinen 
treiben zu laſſen, welche durch elektriſche Ueber- 
tragung Pump- bezw. Hebewerke in Betrieb ſetzen. 
Dumas weiſt, um die Durchführbarkeit feines 
Planes darzuthun, auf die erfolgreiche Kraftüber⸗ 
tragung Frankfurt-Caufſſen hin. — Nach dem 
„Petit Journal“ iſt die Bildung einer neuen 
Panama -Geſellſchaft erſt möglich, wenn der gegen 
die Leiter der alten ſchwebende Prozeß erledigt 
if, denn vorher will ſich die Regierung nicht in 
die Angelegenheit einmiſchen, und ohne die Er- 
mächtigung der Reg 


berneur des 


Sache nicht in die Kand nehmen. 


Coloniales. 

[Dunkle Worte.] In einem polemiſchen 
Artikel über den Ueberfall in Uhehe bemerkt die 
„Kreuzztg.“: 

„Die Verwaltung (des Herrn v. Wißmann in Dft- 
afrika) zeigte bald ſo große Mängel, daß ihre Erhaltung 
unmöglich war, und die Neuorganiſation muß als das 
einzige Mittel, zu einer gedeihlihen Entwickelung des 
Schutzgebietes zu gelangen, betrachtet werden, Hätte 
man es beim früheren Zuſtande belaſſen, ſo würden 
bald die erſtaunlichſten Dinge zum Vorſchein gekommen 
fein. Wenn die bezüglichen Erörterungen fortgeſetzt 
werden ſollten, ſo würde dies wohl am wenigſten dem 
Major v. Wißmann von Nutzen fein.“ ; 

Was dieſe dunklen Andeutungen und Drohungen 
bedeuten ſollen, wiſſen wir freilich nicht. 


Von der Marine. 


Kiel, 21. Septbr. Die Panzerſchiffe „Preußen“ und 

„Naiſer“, ſowie die Areujercorvette en 
aben Vormittags den hieſigen Hafen verlaſſen und 
nd nach Wilhelmshafen in See gegangen. 

* Das Kanonenboot „Iltis“ (Commandant Corvetten- 
Capitän Aſcher) iſt am 22. September cr. in Shanghai 
angekommen und an demſelben Tage nach Kankow 
wieder in See gegangen. 


EA LE EE 
Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 23. September. der Chef des großen 
Generalſtabes Graf Schlieffen erlitt heute beim 
Beſteigen des Pferdes im Generalſtabsgebäude 
einen kleinen Unfall. Das Pferd glitt aus, Graf 
Schlieffen ham zu Fall und zog ſich eine gering- 
fügige Derletzung zu. 

Halle, 23. September. Die Naturforſcher · und 
Kerzteverſammlung wählte heute Nürnberg 
zum Ort der nächſten Verſammlung. 

Kaſſel, 23. September. die Mutter und die 
Schweſter der Kaiſerin Feodora find hier einge- 
troffen und am Bahnhof von der Kaiſerin herz 
lichſt empfangen worden. 

Frankfurt a. M., 23, Septbr. Die „Frannf. 
Ztg.“ erfährt über den geplanten neuen Fein- 
blechverband, daß die betheiligten Areife auf das 
Gelingen des Planes hoffen, eine Vereinbarung 
zu Stande zu bringen, deren Grundlage eine 
einheitliche Regelung des Productionsumfangs ju 
bilden hätte. 

Wien, 23. September. der Kaiſer ließ jim 
heute nach dem Befinden des erkrankten Minifter- 
präſidenten Grafen Taaffe erkundigen. 

— Wie verlautet, werden die Koſten der Er- 
richtung einer Wiener Stadtbahn nebſt allen 
dazu gehörigen Bauten auf ca. 50 Millionen ge- 
ſchätzt, wovon die Regierung 30 Millionen be- 
willigen dürfte. 

Wien, 23. Sept. Die Exhumirung der Leiche 
des franzöſiſchen Generals Laſalle behufs Heber- 
führung nach Frankreich iſt heute erfolgt. Eine 
Escadron Kuſaren begleitete den Conduct bis 


ierung will wiederum Herr 


bas erforderliche Kapital zufammenzubringen, die 


zum Meftbahnhof Bei der Annäherung an den 
Bahnhof ſalutirten die Truppen und die Mufik 
fpielte den Trauermarſch. Der Einhebung des 
Sarges wohnten die Erzherzöge Wilhelm und 
Albrecht, der Kriegsminiſter, der Corpscomman- 
dant Schönfeld, zahlreiche Generäle und Offiziere 
bei. Ein Infanterie-Bataillon gab Ehrenſalute. 

Bern, 23. September. die geſetzlich erforder- 
liche Zahl von Unterſchriften für das Referendum 
gegen den Ankauf der Centralbahn durch den 
Bund iſt überſchritten; man rechnet auf 70 000 
Unterſchriften. 

Paris, 23, Sept. Der Minifter des Aeußern, 
Ribot, empfing heute den Botfdafter in Bertin, 
Kerbette. 

— Der Minifterpräfident Freycinet richtete ein 
Dankſchreiben an die Präſidenten der Ditbahn- 
geſellſchaft für die Leiſtungen derſelben während 
der letzten Manöver, 

Rom, 23. September. Nach einer ftiflen Meſſe 
für die ſpaniſchen Pilger ließ heute der Papſt, 
welcher ſich ermüdet fühlte, durch einen Secretär 
eine lateiniſche Allocution auf die Adreſſe der 
Pilger verleſen, welche mit den Worten ſchloß: 
„Wir bitten Gott, den jungen König, auf welchen 
Spanien feine Hoffnung ſetzt. und die erhabene 
Königin - Regentin zu ſchützen Wir ſegnen das 
ganze katholiſche Spanien.“ 


Danzig, 24. September. 
Bericht über die Lage des Getreidemarktes 


zu Danzig nach dem Stande am 22. Geptbr. 1891]: 


I. Auf den Cägern befindliche Mengen: circa 
10700 Tonnen Weizen und 17100 Tonnen Roggen, 
gegen ca. 9800 Tonnen Weizen und 17 300 Tonnen 
Roggen am 15. September 1891. 

II. Die auf Grund erfolgter Abſchlüſſe hierher 
iu liefernden Mengen: ca. 1600 Tonnen Weizen 
von Polen und Rußland im Laufe des Monats. 

III. Bom Auslande vorliegende, noch nicht an- 
genommene Offerten: Unbekannt, 

IV. Marktpreis am 22. Septbr. 1891 pro Tonne: 
Regulirungspreis für Weizen, bunt lieferbar, 
tranſit 126% holl. 177 Mk. (am 15. 2 179 Mk.). 
zum freien Verkehr 128% holl. 220 Mk. (am 
15. Septbr. 217 Mk.), Roggen lieferbar 120% 
oll. tranfit 192 Mk. (am 15. Septbr. 190 MR.), 
zum freien Derkehr 234 Ith. (am 15. Geptbr, 
232 MA.). 


V. Bemerkungen. Die heute per Bahn an- 
kommenden Abladungen finden zu einem großen 
Theil auf Grund von Abſchlüſſen ſtatt, die vor 
dem 1. September erfolgt ſind. der Rückgang 
der Weizenpreiſe auswärts und hier hat die Ber- 
ladungen von Rußland nach hier nahezu zum 
Stillſtand gebracht. 

Nach den Angaben der Marienburg-Mlawkaer 
Eiſenbahn und den Thorner Weichſel-Rapporten 
waren ſeit der vorigen Nachweiſung auf dem 
Wege hierher und ſind hier zum Theil unterdeß 
angekommen und ſchon in den Speicher beſtänden 
enthalten: 


Ar ee zu 2. Roggen: 
a, über Illowo b. Thorn 3 E 
4. b. Gifenbatn: firomab: .: bi 
6. Sets PR — 
ia 17. — — 
„18. — — 
19 AI 
„ 20, — — 
” 21. er 89 
” 22. ” ne N — ~ 
zuſammen: 3030 45 — 89 
— —— — — — 
3075 To. Weizen und 89 To. Rogg. 


Dirſchau, 23. September. Zum erſten Male irat 
heute das für den Kreis Dirſchau errichtete Schieds⸗ 
gericht für die Invaliditäts- und Alters verſicherung 
in Thätigkeit. Den Vorſitz führte Herr Amtsrichter 
Ziemann. Es gelangten zwei Fälle von Berufung in 
Betreff von Altersrente zur Verhandlung. 

* [Richhehe aus dem Manöver.] Geſtern 
Abend nach 10 uhr traf der erſte der vier 
Sonderzüge, in welchen die Truppen aus dem 
Manöverfelde wieder nach ihrer hiefigen Garniſon 
befördert wurden, auf dem Bahnhofe Legethor 
ein. Trotz des regneriſchen Wetters hatte fich 
eine große Anzahl von Menſchen eingefunden, 
welche die ankommenden Mannſchaften mit Zu- 
rufen begrüßten. Die Truppen, die recht friſch 
und wohl ausſahen, marſchirten ſofort nach der 
Wiebenkaſerne. die Rampe, auf welcher die 
Pferde und das Gepäck ausgeladen wurde, war 
durch zwei Oleo-Dapor-Lampen tagesheil erleuchtet. 

[Trübe Kusſichten.] Man fchreibt uns aus 
unſerem Leſerkreiſe: Im hieſigen Intelligenzblatt 
waren in letzter Zeit Annoncen zu leſen, durch 
welche fic) 3. B. männliche Arbeiter für 15 Mk. 
pro Monat () anbieten. Auf eine Annonce, 
durch welche ein Aufſeher geſucht wurde, liefen 
72 Bewerbungen ein. Man ſieht in den Straßen, 
Promenaden und im Irrgarten beſchäftigungs⸗ 
loſe Handwerker gruppenweiſe zuſammenſtehen 
und ſich gegenfeitig ihre Noth wegen des 
herrſchenden Arbeitsmangels klagen. Und dabei 
die Theuerung der Lebensmittel! Wie ſoll das 
erſt im Winter werden? Der Conſum des Pferde- 
fleiſches nimmt ſchon jetzt ſehr zu. am letzten 
Sonnabend wurden für ein gut angefuttertes 
Kaninchen 2,80 Mk auf dem Dominikanerplatz⸗ 
Markt gezahlt. i 

* [Anträge auf Altersrente.] Zur Beſeitigung 
unnützer Formalitäten hat das Reichsverſicherungsamt 
durch Beſchluß vom 10. Auguſt d. J. beſtimmt, bag 
war jeder, der für einen anderen die Renten- 

ewilligung beantragt, alſo auch der Gemeindevorſtand, 
den Auftrag dazu nachweifen muß, daß aber der Vor- 
ſtand der Berficherungsanftalt, wenn er aus anderen 
Gründen das Auftragsverhältniß für dargethan er- 
achtet, von Beibringung einer formellen Vollmacht ab- 
zuſehen hat. Nimmt der Gemeindevorſtand den An- 
trag auf Rentenbewilligung zu Protokoll, fo handelt 
er nicht als Beauftragter, ſondern in amtlicher Eigen⸗ 
ſchaft und bedarf dazu ſelbſtverſtändlich keiner Voll- 
macht des Rentenberechtigten. 

„I Verzeichniß der Conſuln.] Im Auswärtigen Amt 
iſt ſoeben ein neues Berzeichniß der deutſchen Confulate 
bearbeitet worden, aus welchem ſich die zahlreichen 
Neubeſetzungen der Conſulatſtellen, wie fie die Aus- 
dehnung unſerer Bertretung im Auslande bewirkte, 
ergeben. Im Intereſſe des Publikums ſei darauf 
aufmerkſam gemacht, daß nach amtlicher Bekannt- 
machung die Anrufung der deutſchen Soi ſeitens 
der Reichsangehörigen nicht etwa der Vermittelung des 
Auswärtigen Amtes bedarf, ſondern direct geſchehen 
kann, und für die dazu u — Nachweiſe eben diefes 
Berzeichni dient. Daſſelbe iſt von der Sotbuchbandlung 
von E. S. Mittler u. Sohn in Berlin Ry beileh — 
Gleichzeitig erſchien ebenda und in derjelben We 
redigirt ein Verzeichniß der Conſuln des Auslandes 
deutſchen Reich. 
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Die Grösste Fabrik der Welt, — Táglicher Verkauf: 50,000 kilos 
1 Mk. BO PÉ per Pfund — Vor Kachohmungen wird gewarnt. 
Chocolat Menier, 1 M 60 4 pro Pfund. — J. N. — ER TT — 1 — ae. 


Allgemeine Vereins-Fortbildungsſchule. 


Der Unterricht in derſelben beginnt am 


Die erſten Sendungen der neueften a 
Donnerftag, Den 1. Oktober 1891, Abends 7 Ube, jeder Art, Kronen für Kerzen, Armieuchter, 
Susi. e ur TAU —.— 3 an den Unterrichtsabenden im Wandleuchter ſind eingetroffen. 


Dienſtag: . Sonntag: Ber minard A. 


7—8: Phyſik u. Chemie. Naturgeſchichte. n. Geſchichte o. Geographie. Vorm. von 9 Uhr ab*) 


8—9: Geometrie u. Rechnen, Geometrie u. Rechne Deutſch, Freies Handzeichnen, naaatie Nr 21. (6995 f 
do Et 8 . II. III. 3 II. pianimettiies u Fach- La 99 ch : 
; I. II. Th. 1. i HL, 5 


Falls die hierzu erforderliche Genehmigung des Herrn Minifters ertheill wird. 
Das Curatorium. 


Nr. 74, Canggaffe Nr 74, 


empfeblen 


Magteburger Allgemeine Versicherungs-Actien-Gesellschaft. | Reubeiten| in Mänteln u. Kleiderſtoffen 


Errichtet 1872. = in größter Auswahl zu den billigſten Preiſen. 
Volleingezahltes Grundkapital: . 3,000,000 Mark. E a 5 — me im ee 3 "SE 
Gesammie Reserven Anfang 1891; 13,435,555 Mark. — — — —— ER f — 
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Soeben erſchien die Weintra u ben a 5% Jinſen 
Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntuiss, dase wir, nachdem un: dazu D As ti Cie Ne De I nach ‚ohne Brovifionzahlung, 
die staatliche Genehmigung ertheilt ist, vom 122 October d. J. ab die Firma — Dritte eferung int Direction Courier, Berlin-Meitenp, 
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Untijeniten=Spienel. 


0 1 Gaorlemer Bahnmeifter, 
| Blumenzwiebeln Geſucht auf einige Monate eine 
Die Antifemiten im Lichte des Chriſtenthums, Hyaeinthen, pit bh dicas 11. meron, gece ti bie baba beau 
des Rechtes und der Moral. A den 1 ten Gorten zum rt I 19 57 verte. cid 10% 
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I, Die Antijemiten und die Reichsbank. J. D 
und die Fee des e — iv. Eine au 
Güterſchlächterliſte. — V. Die Juden und das Handw 
Gegenüber der maſſenhaften Verbreitung anti- E 
ſemitiſcher Schriften, a voll von Unwahrheiten a. Sachowshi, ei Wirthſchafter 
und Berleumdungen gegen unſere jüdiſchen Mit- Hoflieferant ge den fits e "Onan 
bürger find, foll die erſchienene Schrift Widerle⸗ Preuß. Holland, ungen find Seugnifabidnifte, 
gungen diefer Unwahrheiten enthalten. Eine folle Blempfiehit zum Weihnachts - Zeite fort Angabe ber Gehaltsan- 
Schrift war ein dringendes Bebilrfnif. ſeine nur aus hieſigem Honig e üche, des Alters und der 
ohne jeden Zuſatz von Syrup an- 5 — ahl beizufügen und zur 
Um eine größere Verbreitung des Antifemiten- Spiegels 


eters ertigten Weiterbeförderung unter 8239 an 
zu befördern, treten bei größeren Beſtellungen Preis. Hollander 5 die ne diefer Zeitung ein- 
ermüßigungen ein. as 2 den. 


in Magdeburg 
Allgemeine Versicherungs- Actien- Gesellschaft 


annehmen und führen werden. 
Wir verbinden damit die ergebene Anzeige, dase wir gleichfalls in Folge 
‘staatlicher Genehmigung mit dem Jahre 1892 unsere Wirksamkeit unf 


die Versioksrung gegen Verluste durck Personen im Vertrauens- 
lungen (Cantionsversicherang) und 
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Kleinfeld, Königsberg i. 
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bei mir ** meiner Me- 253 
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Magdeburg, im Juni 1891. 


Magdeburger Allgemeine Versicherungs-Actien-Gesellschaft, 


Der General-Direcor: Dr. Hahn. 
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